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Sofern Sie den ein oder anderen Terminus im Buch nicht


kennen sollten, dann finden Sie eine Erklärung dazu unter


Fachbegriffe.




Einleitung


Beim Lesen des Inhaltsverzeichnisses haben Sie sich vielleicht schon gefragt, was Handy, Lumineszenz oder Problembär mit dem Thema Hund zu tun haben?


Hunde sind vielfältig - Menschen ebenfalls! Und genauso vielfältig ist dieses Buch – eben das etwas andere A – Z.


Im Zusammentreffen mit Hundemenschen habe ich gelernt, dass der Spaß am und mit dem Hund oftmals durch die unterschiedlichsten Faktoren verloren geht. Die Angst vor dem Scheitern, Missverständnisse im Zusammenleben mit dem Vierbeiner, eigene menschliche Blockaden oder auch der gesellschaftliche Druck machen es dem Dosenöffner nicht immer leicht.


Der Hund möchte lernen - und lernen kann man am besten mit Freude und Spaß an der Sache. Der motivierte und ausgeglichene Mensch an seiner Seite ist dabei die Basis für alles weitere. Das Augenzwinkern in einigen Kapiteln lässt Raum für eigene Meinungen und Sichtweisen. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, den Menschen in seiner Individualität zu sehen, zu unterstützen und nicht zu bewerten.


Der Titel des Buches umschreibt genau das, was ich versuche zu erzielen: Gleichermaßen Hund und Mensch zu sehen. Selbsterklärend dreht es sich bei einem Ratgeber zum Thema Hund vorrangig um den Vierbeiner. Aber wenn es so einfach wäre, mit der einen beschriebenen Vorgehensweise den gewünschten Erfolg zu erzielen, dann bestünde die Welt ausschließlich aus gut erzogenen Hunden und entspannten Menschen. Es gibt neben Schwarz und Weiß noch so viele andere Farben, und jeder Hund sowie jeder Mensch sind absolut individuell. Dies sollte unbedingt berücksichtigt werden.


Ich möchte Sie motivieren an sich und an Ihren Hund zu glauben, vielleicht die ein oder andere Sichtweise zu überdenken und vor allem Spaß am Zusammenleben mit dem Vierbeiner zu haben!





A wie Auslastung



Herzlich willkommen im ersten Kapitel des etwas anderen A-Z der Hunde. Ich habe mich an dieser Stelle bewusst für den Begriff Auslastung entschieden und nicht, wie man vielleicht erwartet hätte, für Anschaffung.


Auslastung definieren wir alle für uns in eine meist positive Richtung: Ich bin gut ausgelastet, soll heißen, es ist nicht langweilig. Im Berufsleben wird häufig nach der richtigen Auslastung gesucht, also nicht zu viel aber auch nicht so wenig; das eine fördert Stress, das andere Unterforderung oder gar Langeweile. Daher möchte ich den Start dieses Buches mit einem der für mich wichtigsten Begriffe rund um den besten Freund des Menschen beginnen.


Jeder Hundebesitzer hat den Wunsch harmonisch, fröhlich und entspannt mit seinem Lumpi durch das Leben zu gehen - die Chancen darauf stehen jedoch meist auf Sturm, sofern Auslastung ein Dauermangel ist!


Unter Auslastung vertreten viele Hundehalter ganz unterschiedliche Meinungen. Sie gehen dreimal täglich mit dem Hund spazieren, manche joggen oder lassen den Hund eventuell neben dem Fahrrad laufen. Ihnen ist sicher aufgefallen, dass es dabei um rein körperliche Auslastung handelt, die mit Sicherheit einen extrem hohen Stellenwert beinhaltet.


Aber stellen Sie sich doch nur einmal vor, sie gehen zwar jeden Tag spazieren aber die übrige Zeit liegen Sie auf dem Sofa, im Bett oder sitzen am Tisch. Dabei verrichten Sie keinerlei Tätigkeiten die Ihre Sinne fordern, Sie üben keinen Job aus und es werden niemals Anforderungen oder Herausforderungen an Sie gestellt. Sie würden im besten Fall verkümmern, im schlimmsten Fall Ihren Nachbarn durch den Garten jagen!


Der Hund, dem wir aber Intelligenz und Gelehrigkeit nachsagen, lebt häufig dieses Leben. An ihn werden keine Ansprüche gestellt; und damit meine ich Ansprüche an seinen Verstand, Ansprüche, für die er geboren ist, die er in sich trägt und denen er nicht nachkommen kann. Jede Rasse hat angeborene Eigenschaften und Verhaltensmuster und ist in ihrem Ursprung für eine Tätigkeit bestimmt! Sei es als Jagd-, Hüte-, Treib- oder Wachhund oder zum Apportieren. Und diese Veranlagung liegt, wie das Wort schon sagt, tief in ihnen verwurzelt. Ein Hund, der seiner Veranlagung niemals kontrolliert nachkommen darf, wird auf Dauer nach Alternativen suchen! Wir alle haben schon gesehen, dass Hunde am Grundstückszaun patrouillierend eine Furche in den Rasen gelaufen haben, beim Spaziergang Jogger, Fahrradfahrer oder Wildtiere jagen oder wild schnüffelnd das Ende der Leine von links nach rechts schleifen.


Ich kann mich gut an die Zeit erinnern, als wir vor über 20 Jahren nach dem Tod unseres ersten Hundes einen neuen Begleiter für uns suchten. Bei einem Spaziergang trafen wir einen Herrn mit einem wunderschönen grauen Hund. Auf meine Frage, um welche Rasse es sich handelte nannte er mir den Weimaraner. Also haben wir uns zwei Tage später ein Fachbuch über diese Rasse gekauft - man glaubt es heute kaum, aber das Internet gab es noch nicht - und dieses nach dem 2. Kapitel enttäuscht in den Bücherschrank gestellt. Dem Weimaraner als passionierter Jagdhund sahen wir uns mit Kleinkind und ohne jegliche jagdliche Ambition absolut nicht gewachsen. Aus heutiger Sicht, mit weitaus mehr Erfahrung als damals, muss ich für unsere Entscheidung gegen die Rasse immer noch sehr dankbar sein. Ich bin mir sicher, wir wären keine guten Partner für diesen Hund gewesen.


Wir entschieden uns damals für die Rasse Labrador und unser Hundemädchen Maja zog im Alter von zehn Wochen bei uns ein. Sie passte perfekt in unser Leben, war lauffreudig wie wir und verspielt mit den Kindern. Sie hat es uns seinerzeit leicht gemacht, einen wunderbaren Hundebegleiter in unserem Leben zu haben.


Unser Labrador-Rüde Duke hingegen hat mich jedoch, als er einige Jahre später bei uns einzog, an meine absoluten Grenzen gebracht! Ein sehr kräftiger Junghund, der mir genau das geboten hat, was ich oben so schön aufgezählt habe. Im Wald rannte er teils kopflos jeder Spur hinterher (natürlich wurde dabei sein Name und das Rufzeichen konsequent ignoriert), pöbelte ständig andere Rüden an und glauben Sie mir, ich war mehr als einmal beim Orthopäden, da mich die 25-40 kg Hund (je nach Altersklasse) mal wieder ruckartig in eine Richtung gezogen hatten, auf die mein Schulterbereich nicht vorbereitet war.


Die Laufrunden wurden immer umfangreicher, Duke immer fitter und schien trotzdem nie müde zu werden. Unsere Hündin Maja, damals sieben Jahren alt, war ein absolut problemfreies Hundemädchen, welche lustig durch ihr Labrador-Leben ging; sie schaffte irgendwann unsere immer umfangreicheren Spaziergänge nicht mehr! Irgendetwas lief komplett falsch und aus dem Ruder - so hatte ich mir das nicht vorgestellt.


Ich begann daraufhin, mich wesentlich intensiver mit der Rasse Labrador zu beschäftigen, las unzählige Ratgeber und stellte schnell betrübt fest, dass der Fehler im System bei mir lag. An dieser Stelle muss ich aufrichtig gestehen, dass ich damals gerne mal Hundebesitzer belächelt habe, die in einer Weste mit augenscheinlich 100 Taschen, Pfeife und einem sackähnlichen Gebilde in der Hand auf Wiesen standen und ihre Hunde „bespassten“. Eigentlich hätte mir damals schon auffallen müssen, dass mein Hund die anderen anpöbelte, diese aber wiederum ihre Besitzer anhimmelten und uns konsequent ignorierten. Einmal fand ich sogar die Visitenkarten einer Hundeschule am Scheibenwischer meines Autos vor, als ich vom Spaziergang zurückkehrte - es war so peinlich!


Maja war als Labrador etwas „aus der Art geschlagen“. Zur Erklärung: Den Labrador zeichnet vor allem seine enorme Wasserfreudigkeit, seine Führigkeit, seine gute Nase, seine Ausdauer und sein ausgeprägter Apportiertrieb aus. Das Apportieren war für sie nicht wirklich interessant und schwimmen - naja, bis zum Bauch ging sie rein, schwimmen war nicht so ihr Ding.


Duke war von daher ein Labrador wie aus dem Lehrbuch: Schwimmen war seine Passion und Apportieren - das musste ich erst lernen - war seine Berufung! Also fasste ich den Entschluss, einen Dummy-Kurs zu besuchen. Schwankend zwischen Tribut zollend für die Begeisterung der Hunde und schmunzeln bei dem Geräusch „bbbrrrrddd“ der Trainerin, wenn das Dummy flog, stand ich also mit meinem vor Aufregung bebendem Hund in besagtem Kurs. Die erste Trainingseinheit dauerte 45 Minuten; ich habe Duke anschließend noch nie so müde gesehen!


Daraufhin bin ich regelmäßig in diesen Kurs gegangen, bekam von Mal zu Mal immer mehr Spaß an der Arbeit mit meinem Hund und merkte zudem eine beispiellose Veränderung bei Duke. Als ich die Grundzüge beherrschte, habe ich neben dem Kurs auch beim Spaziergang mit ihm gearbeitet; die Ausflüge wurden wieder kürzer und mein Hund deutlich schneller müde! Auch Maja profitierte von Frauchens neuen Kenntnissen und arbeitete zu meiner Verwunderung begeistert mit.


Zu Hause angekommen rollten sich beide Hunde zufrieden in ihre Körbe und schliefen tief und fest. Schlagartig war ich beim Spaziergang der Fixpunkt - immer in der Erwartung, es könne ja gemeinsam gearbeitet werden. Duke pöbelte andere Hunde nicht mehr an, war konzentriert und kontrolliert und die Bindung zwischen uns beiden nahm eine neue Dimension an!


Einmal Spaß an dieser traumhaften Situation gefunden, baute ich mein Repertoire immer mehr aus! Ich zog Schleppen - ähnlich wie bei der Jagdausbildung - durch den Wald, versteckte im gesamten Garten Hundekekse und ließ die Hunde suchen (glauben Sie mir, Kekse können sogar auf Bäumen, Bänken oder Türgriffen von Gartenhäusern liegen, sie werden gefunden!). Bei dieser intensiven Nasenarbeit atmet ein Hund durchschnittlich 300 Mal pro Minute, während im Ruhezustand wahrlich nur rund 30 Atemzüge pro Minute getätigt werden! Daran erkennen Sie schon, wie anstrengend diese Arbeit für den Hund ist - der gesamte Organismus wird durch die Nasenarbeit beansprucht, die kreislaufstimulierende Sucharbeit erfordert für den Hund ein Höchstmaß an Konzentration und psychischer sowie physischer Anstrengung.


Meine Hündin Ally zeigte schon mit sechs Monaten eine unglaubliche Ambition für die Nasenarbeit. Das Dummy-Training hat sie in einem Tempo verstanden und umgesetzt, dass ich teilweise buchstäblich sprachlos danebengestanden bin.


Also ging ich noch einen Schritt weiter und machte ein Probetraining bei der ortsansässigen Rettungshundestaffel! Ally war mit einer Leidenschaft dabei, dass es mir vor Rührung manchmal die Tränen in die Augen steigen ließ. Spielerisch wurde den Hunden vermittelt, nach vermissten Menschen zu suchen. Das Training forderte auch mir körperlich so einiges ab, denn wir sind buchstäblich über Stock und Stein hinter unseren Hunden hergelaufen. Ein suchender, sprich arbeitender Hund nimmt natürlich keine Rücksicht auf die Bodenbeschaffenheit und erklimmt auch die steilsten Berge.


Die Tatsache, mit dieser Ausbildung meinen Hund glücklich zu machen und meine Kondition zu fördern, war einfach ein wunderbares Erlebnis! Schweren Herzens musste ich krankheitsbedingt diese Ausbildung abbrechen, baue aber nach wie vor die gelernten Elemente mit in mein Training ein, was mir im Zusammenleben mit meinen Hunden wieder neue Impulse und jede Menge Spaß eingebracht hat.


Ich möchte Ihnen an dieser Stelle keine Abhandlung über die verschiedenen Sportarten, Ausbildungen und Möglichkeiten aufzeigen, denn das würde zu einem eigenen Buch rein über das Thema Auslastung führen - und es gibt ja noch so viele andere Buchstaben im Alphabet!


Auch möchte ich keineswegs damit erreichen, dass Sie sich nunmehr unter Druck gesetzt fühlen, mit Ihrem Hund ständig neue Sportarten, Suchspiele oder Denksportaufgaben auszuüben; dies wäre für beide Seiten keine Auslastung, sondern Stress. Der Grad, auf dem man sich dabei bewegt, ist sehr schmal und kippt häufig in eine Abhängigkeit des Hundes auf immer mehr. Hier steht Qualität vor Quantität!


Was ich Ihnen aber an’s Herz legen möchte: Schauen Sie sich Ihren Hund an, finden Sie heraus, was „sein Ding“ ist! Agility, Fährtenarbeit, Dummytraining, Wasserarbeit, Flyball u.v.m. Es gibt unzählige Möglichkeiten, die alle eins gemeinsam haben: Es fördert die Bindung zwischen Ihnen und Ihrem Hund, es macht Mensch und Hund als Team unendlich Spaß und eröffnet nicht nur Ihrem Vierbeiner neue soziale Kompetenzen, sondern auch die Menschen finden durch solche Ausbildungen neue Freunde und Freizeitvergnügen!
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Probieren Sie aus, was zu Ihrem Hund und zu Ihnen passt, lassen Sie sich von Fachleuten unterstützen, beraten und trainieren und erschaffen Sie sich und Ihrem Hund somit eine ganz neue Welt.


Der Hund, der geistig gefördert wird, ist ein glücklicher und ausgeglichener Hund. Er wird dankbar sein, seine Fähigkeiten gezielt einsetzen und ausbauen zu können und seine Intelligenz und Fähigkeiten unter Beweis zu stellen - Hund bleiben, Hund sein!


Der Mensch, der mit seinem Hund zusammen neue Beschäftigungen erlebt, profitiert von dem Spaß bei der gemeinsamen Arbeit, lernt gleichzeitig ebenfalls neues und erlebt seine Fellnase von einer ganz anderen Seite - Mensch sein, Mensch bleiben!


Wenn Sie eine Auslastungsmöglichkeit für Ihren Hund gefunden haben, dann macht es richtig Spaß, diese hier und da beim gemeinsamen Spaziergang mit einfließen zu lassen. Wie bei dem von mir besuchten Dummy-Kurs: Ich war einmal pro Woche beim Training und habe verschiedene Elemente aus dem Kurs ab und an zu Hause oder beim Ausflug mit den Hunden trainiert. Somit war und bin ich für meine Hunde ein Partner, mit dem es Spaß macht, sich draußen zu bewegen. Durch die verschiedenen Übungen kommt immer mal wieder ein neuer Impuls, eine Herausforderung oder ein Denkanstoß auf die Hunde zu, was sie begeistert umsetzen.


Schlussendlich bin ich dadurch für meine Hunde spannend und ihre Aufmerksamkeit liegt absolut bei mir. Mehrfach kreuzten Rehe oder Hasen in einiger Entfernung unseren Weg; ich konnte meine Hunde jeweils sofort abrufen und sie für diese tolle Leistung mit einem Spiel belohnen!


Durch die gemeinsame Arbeit oder das Spiel ist die Gefahr der Ablenkung durch äußere Umstände deutlich geringer, da der Mensch spannend ist. Das wiederum macht das Führen des Hundes sehr einfach. Also profitieren wir alle – Mensch und Hund(e) – gleichermaßen.


Gut erzogene und vor allem zufriedene Hunde haben in der Öffentlichkeit einen ganz großen Vorteil: Sie haben einfach mehr Freiheiten!


Haben Sie Spaß mit Ihrem Hund!





B wie Burnout



Ein Thema, von dem ich leider aus eigener Erfahrung sprechen kann. 2011 hat es mich erwischt - es ging buchstäblich von der einen auf die andere Minute nichts mehr, eine Zeit des absoluten Verlustes an Freude, Motivation, Leistungsfähigkeit und nicht zuletzt des Selbstwertes.


Obwohl ich - aus heutiger Sicht - über Jahre hinweg gesehen habe worauf ich zusteuerte, habe ich konsequent weggeschaut und in mir aufkeimende Zweifel ob der Situation durch weitere Aktivitäten unterdrückt; der buchstäbliche Teufelskreis. Dass mein Körper jedoch in der Lage war, so drastisch die Reißleine zu ziehen, hat mir damals zusätzlich Angst gemacht. Angst vor der aktuellen Situation und Angst vor der Unfähigkeit es zu ändern.


Nun haben wir irgendwo schon gehört oder gelesen, dass Hunde wahre Meister darin sind, unseren Stress zu reduzieren oder Menschen auch in der Burnout-Therapie zu unterstützen. Dem kann ich nur bedingt zustimmen, was Ihnen die folgende Situation innerhalb meines eigenen Burnouts aufzeigen wird:


Wie bereits erwähnt: Es ging nichts mehr! Ich fühlte mich komplett handlungsunfähig, einfachste Tätigkeiten wie Duschen oder Staubsaugen verlangten mir Beträchtliches ab. Und da sitzen nun diese zwei Fellnasen, gewohnt, dass ich für Sie da bin, mit ihnen spazieren und zum Hundesport gehe, ihnen eine feste Größe in ihrem Hundeleben biete.


Ich, die Rudelleitung, mutierte binnen kürzester Zeit zum Rangniedrigsten. Aufgefallen ist mir das erst einmal nicht. Bedingt durch meine Unzulänglichkeit kostete es mich tatsächlich Überwindung, die täglichen Spaziergänge zu absolvieren. Und es war mir absolut nicht bewusst, dass ich draußen in freier Wildbahn genauso hilflos war, wie in den eigenen vier Wänden. Natürlich war ich körperlich anwesend, aber meine Hunde spürten natürlich, dass ich ein beschützen wertes Wesen war, welches man im schlimmsten Fall verteidigen und retten musste.


Das ging alles eine ganze Weile einigermaßen gut; ich selbst habe ehrlich gesagt nicht wahrgenommen, worauf ich zusteuerte. Bis zu dem Tag, als sich mein Rüde Duke vor unserem Haus - dumm gesagt „ohne erkennbaren Grund“ - auf einen an der Leine geführten Terrier stürzte, ihn auf den Rücken warf und drohend über ihm stand. Das Geschrei des Terriers sowie des Halters hat noch wochenlang in meinem Kopf nachgehallt. Ich riss meinen drohenden Hund aus der Situation und jagte ihn ins Haus. Dort haben sowohl Duke als auch ich zitternd im Flur gestanden.


(Anmerkung: Dem Terrier ist zum großen Glück kein Schaden entstanden und auch sein Besitzer und ich konnten einen guten Weg aus dieser schrecklichen Situation herausfinden.)


In diesem Moment war mir klar, dass ich nicht nur bei der Behandlung des Burnouts fachliche Unterstützung, sondern auch im Umgang mit meinen Hunden brauchte. Ich, die selbst so viel wusste, die zwei wunderbare Hunde an ihrer Seite hatte, war in die absolute Katastrophe gesteuert. Mir war bewusst, dass ich aufgrund meiner Erkrankung keine Chance und keine Zeit hatte, dies alleine wieder in den Griff zu bekommen. Somit habe ich am gleichen Tag eine Trainerin kontaktiert, die zwar überrascht über meinen Anruf aber sofort bereit war, mit mir zu arbeiten. An dieser Stelle möchte ich unbedingt auf das Kapitel P wie Problembär hinweisen. Dort zeige ich auf, wie es zu so einem Verhalten von Duke kommen konnte und wie wichtig es ist, schon viel früher die Reißleine zu ziehen!


„Ein nervöser Hundehalter hat selten einen entspannten Hund.“


Ich als Mensch musste buchstäblich zurück auf null, ich habe bei der Arbeit mit meinen Hunden wieder mit dem kleinen ein mal eins angefangen, unterstützt durch die Trainerin, die mir liebevoll zur Seite stand und mich - das Häufchen Elend - ermutigte und wieder in die Spur brachte. Ich selbst hatte die Pflicht, wieder die Kraft und Selbstsicherheit aufzubringen, die ich meinen orientierungslosen Hunden nicht mehr bieten konnte.


Und auch meine Hunde - insbesondere Duke - mussten zurück auf null, d. h. wir haben lange Zeit keinen Freilauf ausgeführt, die Hunde sind viel „bei Fuß“ gelaufen, ich habe mit meinem Körper „Kopf hoch, gerade Haltung und präsent“ die Richtung vorgegeben und zahlreiche Richtungswechsel eingebaut, viele Kommandos unvermittelt gegeben (plötzliches Halt = Hunde müssen stehen bleiben, Sitz, Platz, Komm = wenn es weiter ging), habe immer wieder ihre Aufmerksamkeit durch Blickkontakt eingefordert und viel, viel und noch viel mehr gelobt und belohnt.


Aus dieser Sicht gesehen kann man also sagen, dass Hunde auch in der Burnout-Therapie unterstützen. Die beiden haben mich gezwungen den Burnout auf einer vollkommen anderen Ebene zu bearbeiten.


Es ist absolut richtig, dass Hunde uns guttun. Sie reduzieren tatsächlich unseren Stress, sie nehmen uns so wie wir sind und bringen uns zu gesunder Bewegung an der frischen Luft. Im Gegenzug haben wir aber zeitgleich auch eine sehr große Verantwortung übernommen; die Verantwortung, für unsere Fellnase ein souveräner Begleiter zu sein und auch unseren Hund vor einem Burnout zu schützen! Ja, sie haben richtig gelesen; es gibt tatsächlich immer mehr Hunde, die buchstäblich ausgebrannt und überlastet mit diversen Verhaltensauffälligkeiten oder sogar körperlichen Beschwerden in deutschen Tierarzt-Praxen vorstellig werden.


Ein Grund dafür ist augenscheinlich in unserer hektischen, anspruchsvollen Zeit zu suchen, in der nicht nur der Mensch oder das eigene Kind einen prall gefüllten Terminkalender haben, sondern oftmals auch der Hund. Nicht selten überfordern wir ihn täglich mit völlig überzogenen Erwartungen, erschöpfen und stressen ihn damit.


Der Vierbeiner wird zeitgleich durch mehrere Hundeschulen und Ausbildungen geführt, hat „Spielverabredungen“, sollen anschließend brav den Stadtgang absolvieren und am besten noch eine Sportart ausüben, für die natürlich viel trainiert werden muss. Er wird selbst bei großer Hitze zu Aktivitäten aufgefordert. Die Fellnase baut immer mehr Adrenalin auf und ist irgendwann ein Aktivitäts-Junkie geworden.


[image: ]


Ich möchte Sie an dieser Stelle dafür sensibilisieren, unseren hektischen Lebensstil nicht auf den Hund zu übertragen; ein ständig aktiver, nervöser Hundehalter hat selten einen ausgeglichenen und entspannten Hund. Der Hund spiegelt unser eigenes Verhalten wider. Die Pflicht, mit dem Hund zwischen zwei Terminen noch schnell laufen zu gehen, ist weder für Sie noch für Ihren Begleiter an der Leine eine kraftschöpfende Auszeit. Ihr zeitlicher Druck und die Angespanntheit übertragen sich sofort auf das Ende der Leine, ohne dass der Hund den Grund für die nervöse Situation erkennen kann.


Gehen Sie mit ihm wandern, schwimmen und spielen, lassen Sie sich immer mal wieder neue kleine Übungen einfallen oder gehen Sie auch gerne mit Ihrem Hund einer Sportart nach; beschäftigen Sie den Hund artgerecht aber in einem gesunden Rahmen!


Auch für Sie ist diese Einstellung wichtig, damit Sie sich nicht überfordern.


Erziehen Sie Ihren Hund auch zur Ruhe und zur Entspannung und profitieren Sie selbst genauso davon. Denn nur dann sind wir bei der berechtigen These, dass Hunde wahre Meister darin sind, unseren Stress zu reduzieren!


Achten Sie auf sich und passen Sie auf sich auf - auch auf Ihren Hund!





C wie Chaos



Chaos hat viele Gesichter und zahlreiche Umschreibungen: Aufregung, Unordnung, Verwirrung, Ungehorsam, Unruhe oder auch Durcheinander sind nur einige wenige Symboliken für den Begriff, den wir alle kennen und benutzen.


Spannend finde ich, dass diese Umschreibungen eigentlich genau das widerspiegeln, warum es oftmals im Zusammenleben mit dem Vierbeiner problematisch wird.


Des Öfteren höre ich von Hundebesitzern bei der Beschreibung von komplexen Situationen den Satz: „Irgendwie ist es chaotisch!“


Eines ist dabei unumstößlich: Wenn wir chaotisch handeln, kann nur Chaos entstehen! Da hilft es nur, Ordnung zu schaffen und einen anderen Weg zu gehen.


Vielleicht finden Sie unter den folgenden Situationen auch die ein oder andere, die Ihnen bekannt vorkommt?




	
An der Leine ziehen






Es gibt sie, die Hundebesitzer für die ein Spaziergang mit Bello zu einem Kräftemessen wird und der Spaß an dem Ausflug komplett verloren gegangen ist. Unlängst traf ich auf eine zierliche Hundebesitzerin mit einem kräftigen Boxer. Sie tat mir unendlich leid, als sie sich schließlich hilfesuchend um einen Laternenmast klammerte, um von ihrem Hund nicht umgerissen zu werden.


Leinenführigkeit bzw. bei Fuß gehen steht bei vielen Hundebesitzern ganz oben auf der Liste der Chaos-Situationen. Auch wenn ein Hund gelernt hat, Fuß zu gehen, heißt das natürlich nicht, dass es nicht doch in der ein oder anderen Situation zu einem heftigen Vorpreschen des Vierbeiners kommt. Aber seien wir ehrlich, wenn der Grundstein in diesem Bereich gelegt ist, dann ist das Handling des Hundes deutlich einfacher und entspannter. Ich selbst verlange von meinen Hunden nicht, dass sie bei dem Kommando „Fuß“ an meiner Wade klebend neben mir laufen. Ich lasse ihnen einen für sie angenehmen Radius um mich herum, erwarte aber einen Lauf sowie das Folgen an der lockeren Leine.


Bei einem Welpen können Sie wunderbar das Training aufbauen: Mit meinen Hunden bin ich im Welpenalter von Beginn an regelmäßig in ein ruhiges Waldgebiet gefahren, in dem die Gefahr der Ablenkung sehr minimal ist. Ein Welpe hat den angeborenen Folgetrieb, der ihm in der freien Natur den Tod bringen würde, sofern er sein Rudel verliert - also nutzen wir diesen Folgetrieb doch bei der Erziehung des kleinen Wuschels. Sobald sich nunmehr mein Welpe von mir entfernte, um auf eigenen Pfoten die Umgebung zu erkunden, bin ich ruhig in die entgegengesetzte Richtung gegangen (bitte nicht laufen, der Welpe soll ja gut folgen können). Nach kurzer Zeit hatte der Kleine entdeckt, dass ich nicht mehr bei ihm bin und ist mir mit fliegenden Öhrchen gefolgt. Sobald bei mir angekommen, habe ich ihn überschwänglich gelobt und gestreichelt und mein kleines Fellknäuel hatte ganz schnell begriffen, dass es toll ist, in meiner Nähe zu sein bzw. zu mir zu kommen (direkt noch ein Lernerfolg oben drauf!). Geraume Zeit später begann ich, mit dem Welpen - immer noch ohne Leine - um Bäume herum zu gehen, mal im Kreis, mal Slalom, immer mit einem ungezügelten Lob, wenn der Kleine mir brav folgte. Das wiederum wurde dann an der lockeren Leine geübt und der Grundstein für die Leinenführigkeit war gelegt, da das Hundekind gelernt hatte, auf mich zu achten.


Sofern Sie einen Hund haben, der schon aus dem Welpenalter herausgewachsen ist, dann möchte ich Ihnen folgenden Tipp geben: Trainieren Sie täglich in einer ablenkungsfreien Umgebung mit Ihrem Hund, der sich schon ein wenig austoben und seine Geschäfte verrichten konnte. Sprechen Sie ihn kurz an, damit Sie seine Aufmerksamkeit haben und gehen Sie mit lockerer Leine los. Loben Sie zielgerichtet immer genau dann, wenn die Leine locker ist, gepaart mit dem Kommando, welches Sie für die Leinenführigkeit nutzen möchten (bei Fuß, Fuß, Leine etc.). Beginnt Ihr Hund zu ziehen, dann bleiben Sie stehen oder wechseln Sie spontan die Richtung und sprechen ihn dabei immer kurz an. Sobald er Ihnen mit lockerer Leine folgt, loben Sie ihn kräftig.


Dieses Training können Sie immer mehr steigern; achten Sie jedoch darauf, dass es zielführend aufgebaut ist, d. h. dem Trainingsstand Ihres Hundes entsprechend und im Hinblick auf die Umgebung. Der Hund sollte immer mit einem positiven Ergebnis aus dem Training gehen, also kurze, erfolgreiche Einheiten und dann ist Schnüffeln oder Spielen erlaubt.
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